
Gluckwunſchendes Zenckmahl
Unterwunde ſich

Dem
SGoch-Wohl-Gebohrnen Herrn,
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von Mlwensleben,

Gr. Soch-Kurſtl. Durchl. zu Wurtemberg,
Cammer-Junckern.

Bey Antritt
Des durch GOttes Gnade glucklichſt erlebten Chriſten-ahrs nach der

Gnadenreichen Menſchwerdung unſers HErrn und Heylandes JEſu Chriſti

M DCcc XXXVI.
Jn dieſen DemuthsZeilen darzuthun,

Mebſt treulichſt beygefugtem Wunſch, daß GOtt, der Vatter der Barm—
hertzigkeit durch JEſum unſern Erloſern in Krafft des Heil. Geiſtes Jhnen gebe ein

beſtandig gluckliches Leben, Leibs und der Seelen erſprießliche Wohl—
fahrt, und alles Selbſtbeliebiges Wohlergehen!

Ein

Grr. Soch-KWohl-Sebohrnen Snaden
unterthanig- gehorſamſter Knecht,

Julius Chriſtoph Schoneck.
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⁊a ii wobiſt der Wunder Ort der Schau /Platzaller Sachel

J. Fas ausgeblumte Feld, das ſchone Paradiß?S,Weieiß niemand deſſẽ Grantz anjetzo mehr zu machen

Ach! dieſes iſt dahin! Vernunfft muß da zerſcheitern
Wann ſie nach deſſen Ort und deſſen Stelle ſiht;

Nur dieſes kan ſie noch nach GOttes Wort erlautern,
Daß in demſelbigen das Bild des HERREN hluht.

Dann alſo laſſet uns die ewge Wahrhrit lehren
Daß GOtt den Nenſchen ſchuff zu ſeinem Sbenbild

Daß er mit GOtt im Licht, in gleichen guldnen Shren
Holt ſtehen angethan mit der gerechten Schild.

Allein o Schmertzens-Wort! der Menſch ließ ſich diß rauben
Der grauſe Seelen-Wolff der ſtoltze Belial

Der ſetzt ihm dieſen Ruhm auf zweiffelhaffte Schrauben
Wodurch er ihn ſofort beforderte zum Fall.

So hat der Menſchen-Feind uns mit der Nacht gefangen
Und ſeinen Sodoms-Glantz auf alle Belt gebracht;

Vor konnten wir mit GOLT in ewger Wahrheit prangen,
Jetzt ligen wir beſtrickt in ſchwartzer Sunden-Nacht.

Der Sunden-Brautigam die holliſche Syrannen,
Die halten nun in uns die rechte Lager-Statt,



Die Seele unſrer Bruſt kan er in Feſſel ſpannen,
So daß der Menſch anjetzt nichts guts mehr an ſich hat.

Foch GOLT die ewge Lieb ſah uns im Blute ligen
Verhieß uns ſeinen Sohn zum Nittler unſers Heyls

Fer ſollte unſern Feind durgh ſeine Frafft beſiegen,
And Fie Gerechtigkeit erwerben unſers Fheils.

Der ſollte uns das Licht aufs neue nun anſtecken
Um welches uns der Feind des Lebens hat gebradht

Der ſollte ſeine Macht an dieſem Feind entdecken,

Der uns das Ebenbild ſo ſchandlich hat gemacht.
Durch Leiden und durch Sod ſollt uns der Held entbinden,

Der Stricke dieſes heinds und aller Sunden-Noth,
Faß wer ſich nur zu Jhm im Glauben wurde finden

Der ſollte nicht zur Straff erleiden dieſen Tod.
O! demnach haben wir GOLD billig hoch zu preiſen,

Daß Er ein ſolches Sorn des Heyls uns hat geſchenckt
Durch das in ſeiner Koth jetzt keiner darff verweyßen
Waunn er das GlaubensFug zu dieſem Troſt nur lenckt.

Die Brunnlein ſeiner Gnad, die ſtehn nun allen offen,
So uns die Starck und Ktrafft zum ewgen Leben ſind

Kommt man zu dieſen nur in Glaubens-Freud geloffen
So bringen ſie uns ſelbſt aus dieſem Labyrinth

Die heilge Sacrament ſo uns ſind hinterlaſſen

Von unſerm Seelen-Artzt dem held Jmmanuel
Die ſollen wir zum Pfand und Starck des Glaubens faſſen,

Daß nun ſein Purpur-Blut gereinigt unſer Seel.
Drum weiche nur zuruck du alte SundenSchlange

Chriſtus hat nun den Sieg den herrlichen Triumph
Uns iſt um deinen Gifft nun keinesweges bauge

Die Pfeile ſind gelahmt und alleſamt gantz ſtumpff.

Jetzt konnen wir dir frey das Blut des Lammes weiſen

So die Gerechtigkeit zum Leben uns erwirbt
Die Krafft von deiner Koſt und angeſußten Speiſen

Jſt eben diß was jetzt durch Chriſti Blut verdirbt.



Dann diß macht alles neu und gibt weit beſſre Starcke
Als deine Myrthen-Speiß und abgeſchmackte Koſt

Diß wircket ſolche Krafft und ſolche Glaubens-Wercke
Kein Feind beſteht dabeh war er noch ſo erboſt.

Soch-oohl-Gebohrner Sherr!

Sie ſehn aus dieſen Satzen
Wohin wohl meine Art zu ſchreiben jetzo geht;

Wer wird zu dieſer Zeit ſich nicht verbunden ſchätzen
Zu ruhmen dieſe Gnad in der das Heyl vorſteht?

Drum laſt ein ſchlechter Knecht in hoch-verpflichten Sinnen
Die hier kein heuchel-Schein mit falſcher Larv bedeckt

Biel Seegens-Stroöhme heut aus Mundund Hertzen rinnen,
Und wunſchen daß kein Weh/ Peſt Sterben,/ Noth Sieſleckt.

Diß Reu Jahr ſey vielmehr der Grund-Stern ſuſſer Freuden
Die Palmen alles Heyls umſchlieſſen Dero Haupt;

Der Hochſte wolle Sie auf Freuden-Roſen weyden
Wo keine Schlangen-Bruth Geſundheits-Kraffte raubt.

Jhr Auge ſehe mehr dergleichen Reu-Jahrs-Zeiten

Der Himmelſchlieſſe Sie in ſein Verſorgen ein
Daagegen weichen wegder Schwermuth Vitterkeiten

Das wunſch ich Demuths  voll beym ReuenJahres Schein.
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